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Thomas Krüger

Stadtplanungsausbildung an der HCU Hamburg
Eine Zwischenbilanz

1999 wurde an der TU Hamburg-Harburg der grundstän-

dige Studiengang Stadtplanung eingeführt, seit 2006 ist 

er Bestandteil der neu geschaffenen HafenCity Universität 

Hamburg (HCU). Das bevorstehende zehnjährige Jubiläum 

sowie die zum Wintersemester 2015 startenden erneuer-

ten Studiengänge Bachelor (BA) und Master (MA) Stadt-

planung, die sich derzeit in der Akkreditierung befinden, 

geben Anlass, die bisherige Entwicklung zu skizzieren und 

eine Zwischenbilanz zu ziehen.

HafenCity Universität Hamburg – eine Gründung mit 
großen Ambitionen
An die Gründung der HCU Hamburg wurden seitens der 

Politik große Erwartungen gerichtet. Nicht weniger als zu- 

gleich exzellent, international und interdisziplinär sollte sie 

sein, die „Universität für Baukunst und Metropolenent-

wicklung“. Eine „Hochschule neuen Typs“, die sich pro-

blemorientiert und innovativ den Themen des Planens, 

Gestaltens und Bauens widmet, statt traditionelle Ausbil-

dungskanons voneinander abgeschotteter Disziplinen fort-

zuschreiben. Dabei war die HCU keine wirkliche Neugrün-

dung. Sie entstand zunächst durch Zusammenführung von 

bereits bestehenden Studiengängen der Architektur, des 

Bauingenieurwesens, der Geomatik und der Stadtplanung 

unter einem neuen Dach. Dieses blieb jedoch acht Jahre 

lang nur organisatorisches Dach, bis zum Bezug des Neu-

baus in der HafenCity im April 2014. Die verschiedenen im 

Stadtgebiet verteilten Altstandorte erschwerten die Zusam-

menarbeit erheblich. Dabei wurden in der HCU nicht nur 

sehr verschiedene Fachkulturen, sondern auch die unter-

schiedlichen Strukturen, Prägungen und Selbstverständnis-

se von Fachhochschule, Technischer Universität und Kunst-

hochschule zusammengeführt. Dass dies eine komplexe 

Konstellation ist, ist auch nach zehn Jahren noch deutlich 

erkennbar. Die HCU war zudem ein – wissenschaftspoli-

tisch gut verpacktes – Sparprogramm. Die unter dem Dach 

der HCU zusammengefassten Studiengänge sollten ab- 

oder umgebaut, aber nicht ausgebaut werden. Dass dabei 

auch nicht an universitäre Strukturen gedacht war, wird 

daran deutlich, dass je Professur im Durchschnitt nur eine 

Stelle für Wissenschaftliche Mitarbeiter zur Verfügung ste-

hen sollte. Auch die der HCU zugestandene Ausstattung 

mit technischem und Verwaltungspersonal lag weit unter 

dem Standard vergleichbarer universitärer Fakultäten. Dies 

alles änderte aber nichts an den Ambitionen, mit denen die 

HCU gestartet wurde. 

Neue Studiengänge
Unter dem Gründungspräsidenten Prof. Steven Spier 

wurden zusätzlich zu Architektur, Bauingenieurwesen, 

Geomatik und Stadtplanung die Kultur- und Geisteswis-

senschaften an der HCU verankert. Der neue BA „Kultur 

der Metropole“ will kulturwissenschaftliche Theorien und 

Forschungsmethoden zur modernen Stadtentwicklung ver-

mitteln und die Studierenden auf Projektarbeit und künst-

lerische Interventionen und deren Vermittlung vorbereiten. 

Die für alle Studiengänge verbindlichen Q-Studies sollten 

den vorgeblich primär technisch oder gestalterisch ausge-

richteten Studierenden der HCU andere Erfahrungs- und 

Verständnishorizonte eröffnen und das Querdenken för-

dern. Zusätzlich geschaffen wurden drei neue Professuren 

auf dem Gebiet der Kultur- und Geisteswissenschaften.

Ebenso neu geschaffen wurde der MA „Urban Design“, 

der ein ausgesprochen eigenständiges Profil entwickelt hat, 

das mit „Städtebau“, jedenfalls im landläufigen Sinne, nur 

begrenzt etwas zu tun hat. Es werde versucht, „innovati-

ve Wege in der Untersuchung und Gestaltung des Gegen-

stands „Stadt“ zu gehen“, wozu eine „Überwindung diszi-

plinärer Grenzen“ erforderlich sei (www.ud.hcu-hamburg.

de; Okt. 2015). Neben der eigens für diesen Studiengang 

berufenen Professur Städtebau lehren dort Professuren von 

der Stadtplanung und von Kultur der Metropole. Ein weite-

rer neuartiger MA an der HCU ist „Ressource Efficiency in 

Planning and Architecture“ (REAP), der auf die technischen 

Die neue Heimat der Stadtplanerausbildung in Hamburg in der Hafencity  (Quelle: Backhaus, HCU)
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und naturwissenschaftlichen Grundlagen nachhaltigen 

Planens und Bauens ausgerichtet ist. Die englischsprachi-

ge Lehre wird von in diesen Themenfeldern engagierten 

Professorinnen und Professoren aus der Architektur, dem 

Bauingenieurwesen und der Stadtplanung getragen.

Die neuen Studiengänge an der HCU haben recht spe-

zifische Profile, die sich nicht aus den Lehrprogrammen der 

klassischen Disziplinen Architektur, Bauingenieurwesen 

und Stadtplanung heraus entwickelt haben, und sie bilden 

auch keine Schnittstellen zwischen diesen Disziplinen. Die 

Lehre wird entweder getragen von neu zu diesem Zweck 

berufenen Professorinnen und Professoren oder jenen der 

klassischen Studiengänge, die hier ihre Interessen und Lehr-

kapazitäten einbringen, die zum Teil in ihren Herkunftsstu-

diengängen nicht nachgefragt werden. Von BA Absolven-

ten der HCU besteht eine kaum zählbare Nachfrage nach 

diesen MA-Studiengängen, die etwa 35 Plätze haben. 

Gleichwohl gibt es einzelne Lehrveranstaltungen dieser 

MA-Studiengänge, die von einzelnen Studierenden insbe-

sondere der Stadtplanung belegt werden und vice versa. 

Für die neu geschaffenen Studiengänge im BA und MA 

muss also festgestellt werden, dass sie „Interdisziplinarität“ 

und „Synergien“ bei den Studierenden nur marginal beför-

derten. Vielmehr sind neben den Stammdisziplinen der 

HCU, d.h. Architektur, Bauingenieurwesen, Geomatik und 

Stadtplanung, die – inzwischen verstärkt unter dem Druck 

des Abbaus von Kapazitäten (s.u.) – primär auf die eige-

nen fachlichen Belange und Interessen ausgerichtet sind, 

weitere recht autonome Strukturen und Sichtweisen ent-

standen. Abgesehen von der Durchsetzung des Programms 

der Q-Studies, sind in der Gründungsphase, bis auf das 

Engagement einzelner Lehrender insbesondere aus der 

Stadtplanung in Kultur der Metropolen, Urban Design und 

REAP, im Ergebnis keine nennenswerten Kooperationen, 

Synergien oder Innovationen zwischen den Studiengängen 

der HCU entstanden. Vielmehr ist die kleine Universität, 

deren Kapazität auf nur 1.500 Studienplätze begrenzt ist, 

mit 5 Studiengängen im Bachelor und 6 im Master fachlich 

sehr breit aufgestellt worden. 

Finanzielle Sanierung der HCU
Die im Zuge der Gründungsphase nicht bewältigte Aufga-

be der Förderung von interdisziplinärer Zusammenarbeit 

und von Synergien sowie die neu geschaffenen Strukturen 

bzw. Studiengänge führten zu einem Ausgabevolumen der 

HCU, das nicht gedeckt war. Da die Politik nicht bereit war, 

das Budget dauerhaft wesentlich zu erhöhen, setzte 2012 

unter einem neuen Präsidium ein Sparprogramm ein, mit 

dem eine Reduzierung der Kosten um rund 25% erreicht 

werden soll. Eine solche Einsparung führt zwangsläufig zu 

sehr gravierenden Veränderungen. Die HCU hat die Opti-

onen in einem längeren Prozess diskutiert und mehrheit-

lich entschieden, dass die gerade neu geschaffene Struktur 

mit 5 BA- und 6 MA-Studiengängen nicht mehr infrage 

gestellt werden soll. Stattdessen sollten die Einsparungen 

durch proportional gleiche Kürzungen in allen Bereichen 

und Studiengängen erbracht werden. Durch eine gleich-

zeitig erfolgte asymmetrische Reduzierung der Studien-

plätze – Grundlage war eine durch das Präsidium bestellte 

„Vorgabe“ des Ministeriums – und andere administrative 

Stellschrauben betreffen die Sparvorgaben allerdings über-

proportional die Stadtplanung und auch die Architektur. 

Weitgehend ungeschoren bleiben sowohl die neu geschaf-

fenen Studiengänge als auch die Geomatik, ein mathema-

tisch-technischer Studiengang mit relativ geringer Nachfra-

ge und einer exzellenten Ausstattung, und das Bauingeni-

eurwesen wird sogar gestärkt. 

Die Folgen für die Stadtplanung: Von den zum Über-

gang an die HCU vorhandenen 15 Professuren und Ober- 

ingenieurstellen sind bereits 5 vakant und nicht wiederbe-

setzt worden. Weitere 2 Stellen werden in 2016 vakant, 

sodass die Stadtplanung dann nur noch 8 Professuren hat. 

Von diesen sind mehrere auch in Lehrveranstaltungen ande- 

rer Studiengänge engagiert, sodass die Stadtplanung im 

Hinblick auf den eigenen Studiengang mit nur noch der Hälf- 

te des ursprünglichen Lehrvolumens auskommen muss; bei 

etwa gleicher Zahl Studienplätze wie bei der Verlagerung 

an die HCU. Außerdem sind vormals der Stadtplanung zu- 

geordnete Stellen im technischen und im Verwaltungsbe-

reich nahezu vollständig in die zentralen Services der Uni-

versität übergegangen und damit für die Stadtplanung ver-

loren. Auch wurden jüngst die Stellen für Wissenschaftliche 

Mitarbeiter HCU-weit um 50% gekürzt, was insbesondere 

wiederum die Stadtplanung trifft, die als einziger Bereich 

der HCU über eine universitäre Ausstattung verfügt hatte.

Im Ergebnis wurden die der Stadtplanung zugeord-

neten Ressourcen im Zuge des Aufbaus der HCU nahezu 

halbiert. Zugleich sind mit Kultur der Metropole, Urban 

Design und REAP neue Studiengänge in gewisser fachli-

cher Nachbarschaft entstanden. Ihre Angebote werden 

von den Studierenden der Stadtplanung allerdings nur 

sehr marginal genutzt. In der nächsten Zeit wird in der 

HCU darum gerungen werden, ob und mit welcher Aus-

richtung wenigstens zwei Professuren für die Stadtplanung 

neu ausgeschrieben werden können. Diese sind zwingend 

erforderlich, um in der Ausbildung die planerischen Kern-

kompetenzen im konsekutiven Studiengang Stadtplanung 

aufrechtzuerhalten und weiterzuentwickeln. Sie sind in 

dem neuen BA- und MA-Studiengang der Stadtplanung, 

mit dem die Einsparungen und Umstrukturierungen an der 

HCU für die Stadtplanung verarbeitet werden, als fester 

Bestandteil eingeplant.

Folgen für die Studiengänge der Stadtplanung
Alle Studiengänge der HCU waren infolge der Kürzungen 

gezwungen, ihr Lehrangebot zu überprüfen. Die Stadtpla-

nung traf dies, wie oben skizziert, in besonderer Weise. Es 

ist dennoch gelungen, die vorhandene Struktur mit Stu-

dienprojekten (3 im BA und 2 im MA) und Entwürfen (je 

1 im BA und MA) als analytisch-konzeptionellen Kern des 

Studiums mit einem Drittel Workload je Semester beizu-

behalten. Etwas erhöht werden musste allerdings die Zahl 

der Studierenden je Projekt und Entwurf. Auch im Angebot 

der Fachlehre konnte die bisherige Struktur aufrechterhal-

ten werden. Allerdings müssen verschiedene Lehrinhalte, 

die bisher spezifisch für die Stadtplanung gelehrt wurden, 

nun aus dem neuen fachübergreifenden Studienangebot 

der HCU übernommen werden. Auch werden Lehrinhalte, 
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die bisher von einschlägigen Professuren der Stadtplanung 

gelehrt wurden, zukünftig von Professuren anderer Studi-

engänge oder durch Lehrbeauftragte vertreten, da bishe-

rige Professuren im Bereich von I&K-Technologien in der 

Stadtplanung, Landschaftsplanung und Stadtökologie nicht 

wiederbesetzt werden. Insgesamt nähert sich die Situation 

im BA somit anderen Studiengängen der Stadt-, Regional- 

und Raumplanung an, die das erforderlich breite Fächer- 

spektrum nur zum Teil durch eigene Professuren abdecken 

können. Das muss keineswegs zwangsläufig negative Aus-

wirkungen auf die Kenntnisse und Fähigkeiten der Studie-

renden haben. Auch die Betreuungsrelationen bei Studien-

projekten sind andernorts zum Teil deutlich schlechter. Und 

schließlich ist die Rückkehr zu Größenordnungen von ca. 

60 Studierenden in mancher Hinsicht auch eine Verbesse-

rung für Lehrende und Lernende. Der BA Stadtplanung in 

Hamburg wird also vermutlich weiterhin eine solide Ausbil-

dung bieten, die von dem attraktiven Hamburger Umfeld 

stark befruchtet wird. 

Im Master war es weit schwieriger, die drastischen 

Sparvorgaben zu bewältigen, da die Zahl der Studienplät-

ze noch stärker reduziert wurde als im BA. Mit zukünftig 

regulär 38 Plätzen sind rund 35% gekürzt worden. Außer-

dem hatte der MA neben dem obligatorischen Kernbereich 

eine große Breite von Lehrangeboten, die unter den neuen 

Rahmenbedingungen nur schwer aufrechterhalten werden 

kann. Der Fachbereich hat sich entschieden, wie im BA, an 

Studienprojekten und Entwurf weitgehend unverändert 

festzuhalten, und wollte das relativ breite Fächerspektrum 

im MA als Angebot der individuellen Schwerpunktsetzung 

für die Studierenden möglichst aufrechterhalten. Dazu 

wurde ein Wahlpflichtbereich von 8 „Kernmodulen“ mit 

den klassischen Themen des Stadtplanungsstudiums gebil-

det, von denen mindestens 4 belegt werden müssen (vgl. 

untenstehende Übersicht). Der „Kern“ wird im neuen MA 

also breiter und in Grenzen variabel definiert. Um darüber 

hinaus ein breites Angebot aufrechtzuerhalten, wurden 

außerdem einzelne Lehrveranstaltungen, die bisher mit 

einer anderen Lehrveranstaltung ein gemeinsames Modul 

bildeten, zu eigenständigen Modulen mit 5 CP aufge-

wertet. Dabei blieb die „Kontaktzeit“ bzw. der Lehrinput 

nominell bei 2 SWS, sodass sich der Anteil des Selbststudi-

ums erhöht. Damit wird auch auf Kritik von Studierenden 

reagiert, die den bisherigen Master mit seinen vielen ein-

zelnen Lehrveranstaltungen und Prüfungen innerhalb der 

Module zum Teil als „verschult“ wahrgenommen hatten. 

Im Bereich der „Vertiefungsmodule“ werden 12 Veranstal-

tungen angeboten, von denen aber nur maximal 5 belegt 

bzw. in den Masterabschluss eingebracht werden können. 

Dies wird angesichts einer begrenzten Zahl von Studieren-

den zu einer gewissen Konkurrenz um Teilnehmende an 

den Lehrveranstaltungen führen. Eine weitere gravierende 

Veränderung ist die deutliche Präzisierung bzw. de facto 

Verschärfung der Bedingungen, unter denen Bewerberin-

nen und Bewerber mit BA-Abschlüssen in Nachbardiszi- 

plinen zum MA Stadtplanung zugelassen werden können. 
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Dies hat deren Anteil bei den aktuellen Neueinschreibun-

gen auf nur noch 10% bzw. 4 Studierende begrenzt. 

Zusammen ergeben diese Veränderungen eine gewisse 

Flexibilisierung oder Liberalisierung des Masters, da sowohl 

die Wahlmöglichkeiten für die Studierenden als auch der 

Anteil des Selbststudiums deutlich erhöht wurden. Die 

Liberalisierung gilt allerdings nur für den Fächerkanon der 

Stadtplanung im engeren Sinne. Die freien Wahlmöglich-

keiten wurden dagegen verringert. Der neue Master steht 

unter dem Vorzeichen, unter deutlich schlechteren Bedin-

gungen dennoch ein möglichst gutes, verschiedene Optio-

nen bietendes universitäres Studium der Stadtplanung zu 

ermöglichen. Es wird zukünftig noch mehr darauf ankom-

men, dass die Studierenden diesen Rahmen aktiv nutzen 

und gestalten. 

Leider ist es vor dem Hintergrund der Einsparungen 

nicht gelungen, sinnvolle Empfehlungen aus der 2009 

erfolgten Akkreditierung der Stadtplanungsstudiengänge 

umzusetzen. Dazu gehörten eine bessere Verzahnung von 

Städtebaulichem Entwurf und Bauleitplanung, die Stärkung 

der Stadtökologie sowie der internationalen Perspektiven 

der Stadtentwicklung im Lehrprogramm. Es ist stattdes-

sen zu konstatieren, dass die Stadtplanung im Kontext der 

HCU sicherlich einzelne Impulse erhalten hat, diese im Sal-

do allerdings erheblich an Substanz verloren hat. Stattdes-

sen wurden an der HCU Bereiche aufgebaut und werden 

Themen verfolgt, die sicherlich interessant sind, aber eher 

am Rand der Stadtplanung liegen. Für die Entwicklung der 

Stadtplanung an der HCU wird es entscheidend sein, den 

Substanzabbau durch die Berufung von zwei Professuren 

im Kernbereich der Stadtplanung zu stoppen und damit 

neue Perspektiven zu schaffen. 

Bei allen Auf- und Abwärtsbewegungen, die der Stadt-

planung in Hamburg bisher widerfuhren (vgl. Schubert 

2014), und trotz der problematischen Entwicklung an der 

HCU ist die Stadtplanung in Hamburg bislang dennoch 

eine Erfolgsgeschichte: sowohl im Hinblick auf die Aufnah-

me der Absolventen am Arbeitsmarkt (vgl. Krüger 2013) 

als auch in der Forschung zu verschiedenen Schwerpunk-

ten mit einem erheblichen Drittmittelvolumen sowie auch 

durch die öffentliche Wahrnehmung kritischer Beiträge zur 

Entwicklung von Stadt und Region, so zum Beispiel aktuell 

zur Olympiabewerbung Hamburgs. 

Thomas Krüger, Prof. Dr.-Ing., Professur Projektentwicklung und Projektma- 

nagement, Studiengang Stadtplanung an der HafenCity Universität Hamburg
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Vilim Brezina, Christian Lamker

Masterstudium an der Fakultät Raumplanung
Berufsfeld, Vernetzung und internationale Angebote

Das Berufsfeld der Stadt- und Raumplanung ist einem 

kontinuierlichen Wandel unterworfen. Es sind neue Tätig-

keitsfelder in der Energiewirtschaft und bezogen auf den 

Klimawandel entstanden, eine internationale Perspektive 

wird immer selbstverständlicher, und auch für traditionelle 

Planungsinstrumente wie die Bauleitplanung werden neue 

Impulse gesucht. Anlass genug, um einen Blick auf das 

aktuelle Studienangebot im Masterbereich an der Fakultät 

Raumplanung der TU Dortmund zu werfen.

An der Fakultät mit ihren 14 Fachgebieten und dem 

Institut für Raumplanung werden derzeit drei Studiengän-

ge angeboten: der deutschsprachige Bachelorstudiengang 

Raumplanung (8 Semester, 240 ECTS), der deutsch- und 

englischsprachige Masterstudiengang Raumplanung (2 

Semester, 60 ECTS) sowie der englischsprachige Masterstu-

diengang Spatial Planning for Regions in Growing Econo-

mies (SPRING, 4 Semester, 120 ECTS). Alle Studiengänge 

wurden Anfang 2013 zuletzt akkreditiert. – Die Zahl der 

Studierenden an der Fakultät hat, auch infolge des doppel-

ten Abiturjahrgangs in Nordrhein-Westfalen 2013, einen 

neuen Höchststand erreicht. Derzeit eingeschrieben sind 

1.343 Studierende (vgl. TU Dortmund Studierendenstatistik 

Sommersemester 2015), davon 71% im Bachelorstudien-

gang und 29% im Masterstudiengang. Weitere 106 Pro-

motionsstudierende lehren, forschen und arbeiten an der 

Fakultät Raumplanung (vgl. TU Dortmund Studierendensta-

tistik Wintersemester 2014/15). Dabei ist zu beachten, dass 

nicht alle Studierende ein Masterstudium an den Bachelor 

anschließen. Auf dem Arbeitsmarkt entwickelt sich ein grö-

ßeres Verständnis für Fähigkeiten und Kompetenzen von 

Bachelorabsolventinnen und -absolventen.

Auf die Anforderungen des Arbeitsmarkts reagieren
Für die Fakultät ist es von großer Bedeutung, den Arbeits-

markt laufend im Blick zu behalten. Einerseits mit regelmä-

ßigen Befragungen von Absolventinnen und Absolventen, 

andererseits aber auch durch Veranstaltungsreihen sowie 

viele Kontakte über den Alumniverein. Die Rückmeldungen 


